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1. KA PI TEL

15. August 1974
LUCY BEN NETT

E in zimt brau ner Olds mo bi le Cut lass roll te mit he run ter-
ge las se nen Fens tern die Edge wood Ave nue ent lang. Der 

Fah rer hat te sich tief in den Sitz ge drückt. Im Licht des Ar-
ma tu ren bretts konn te man sei ne schma len Knopf au gen er-
ken nen, die die Rei he der Mäd chen un ter dem Stra ßen schild 
ab such ten. Jane. Mary. Ly dia. Der Wa gen hielt an. Wie er-
war tet nick te der Mann Kitty zu. Sie strich ih ren Mi ni rock 
glatt, wäh rend sie auf schma len Ab sät zen über den un e be nen 
As phalt zu ihm hi nü ber stö ckel te. Als Ju ice Kitty vor zwei Wo-
chen zum ers ten Mal an die ser Ecke ab ge setzt hat te, hat te sie 
den an de ren Mäd chen er zählt, sie sei sech zehn, was ver mut-
lich fünf zehn hieß, auch wenn sie nicht äl ter aus sah als zwölf.

Sie alle hat ten sie vom ers ten Au gen blick an ge hasst.
Kitty steck te den Kopf in das of fe ne Wa gen fens ter. Ihr stei-

fer Vin yl rock schwang hoch wie der Rand ei ner Glo cke. Sie 
wur de im mer als Ers te aus ge sucht, was all mäh lich zu ei nem 
Pro blem wur de. Je der au ßer Ju ice konn te es se hen. Kitty be-
kam spe zi el le Ver güns ti gun gen. Sie konn te die Män ner zu 
fast al lem über re den. Sie war frisch, fast noch ein Kind, auch 
wenn sie – wie alle an de ren auch – ein Kü chen mes ser in der 
Hand ta sche bei sich hat te und auch wuss te, wie sie es be nut-
zen muss te. Kei ne von ih nen woll te tun, was sie ta ten, aber 
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dass man ei nem an de ren Mäd chen – ei nem neu e ren Mäd-
chen – den Vor zug gab, schmerz te sie eben so sehr, als wür-
den sie alle beim De bü tan tin nen ball an der Sei ten li nie ste hen.

Im Olds mo bi le war die Trans ak ti on schnell aus ge han delt. 
Es gab kein Feil schen, weil das An ge bot den Preis wert war. 
Kitty gab Ju ice ein Sig nal, war te te auf sein Ni cken und stieg 
dann ein. Rauch quoll aus dem Aus puff, als der Wa gen in ei-
nem wei ten Bo gen in eine schma le Sei ten stra ße ein bog. Das 
Auto schwank te leicht, als die Au to ma tik auf Par ken ge stellt 
wur de. Die Hand des Fah rers kam hoch, pack te Kitty am Hin-
ter kopf, und sie ver schwand.

Lucy Ben nett wand te sich ab und blick te statt des sen die 
dunk le, see len lo se Ave nue ent lang. Kei ne sich nä hern den 
Schein wer fer. Kein Ver kehr. Kein Ge schäft. Atl anta war kei ne 
Stadt fürs Nacht le ben. Der Letz te, der das Equit able-Ge bäu-
de ver ließ, schal te te nor ma ler wei se das Licht aus, aber Lucy 
sah die Glüh bir nen im Flat iron hell über den Cen tral City 
Park leuch ten. Wenn sie die Au gen zu sam men kniff, konn te sie 
das ver trau te Grün des C&S-Schilds se hen, das den An fang 
des Ge schäfts be zirks mar kier te. Der Neue Sü den. Fort schritt 
durch Han del. Die Stadt, die zu be schäf tigt war, um zu has sen.

Wenn heu te Nacht noch Män ner auf die sen Stra ßen un ter-
wegs wa ren, dann führ ten sie nichts Gu tes im Schil de.

Jane zün de te sich eine Zi ga ret te an und steck te die Pa ckung 
dann wie der in ihre Hand ta sche. Sie war nie mand, der gab, 
aber mit Si cher heit eine, die nahm. Ihr Blick kreuz te den von 
Lucy. Das Tote in ih ren Au gen war kaum zu er tra gen. Doch 
an schei nend emp fand Jane eben so. Sie sah so fort wie der weg.

Lucy zit ter te, ob wohl es Mit te Au gust war und die Hit ze 
vom As phalt hoch weh te wie Rauch von ei nem Feu er. Ihre 
Füße ta ten weh. Der Rü cken schmerz te. Ihr Kopf poch te wie 
ein Met ro nom. Ihre Ein ge wei de fühl ten sich an, als hät te sie 
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eine Wa gen la dung Be ton ver schluckt. Ihr Mund war wat tig. 
Ihre Hän de pri ckel ten. Heu te Mor gen war ein Bü schel Haa re 
im Wasch be cken ge lan det. Vor zwei Ta gen war sie neun zehn 
ge wor den, doch sie war be reits eine alte Frau.

Das Olds mo bi le in der Sei ten stra ße schwank te er neut, 
und Kitt ys Kopf kam wie der hoch. Sie wisch te sich über den 
Mund, als sie aus dem Auto stieg. Nur nicht trö deln. Dem 
Ste cher kei ne Zeit ge ben, das Ge schäft zu über den ken. Der 
Wa gen fuhr an, noch ehe Kitty die Tür schlie ßen konn te, und 
sie wank te ei nen Au gen blick auf ih ren Ab sät zen, wirk te erst 
ver un si chert, ängst lich und dann wü tend. Sie alle wa ren wü-
tend. Der Zorn war ihre Zu flucht, ihr Trost, das Ein zi ge, was 
sie wirk lich ihr Ei gen nen nen konn ten.

Lucy sah, wie Kitty an die Stra ßen e cke zu rück kehr te. Sie 
über reich te Ju ice das Geld und woll te schon wei ter ge hen, 
doch er hielt sie am Arm fest. Kitty spuck te auf den Bür ger-
steig und ver zog das Ge sicht, als hät te sie nicht den Hauch 
von Angst, wäh rend Ju ice die Schei ne auf fal te te und sie ab-
zähl te. Kitty stand nur da und war te te. Sie alle war te ten.

Schließ lich hob Ju ice den Kopf. Die Sum me war okay. Kitty 
stell te sich wie der an ih ren Platz. Sie sah die an de ren Mäd-
chen nicht an. Sie starr te nur mit lee rem Blick auf die Stra-
ße, war te te auf das nächs te sich nä hern de Auto, den nächs ten 
Mann, der ihr ent we der zu nick te oder sie über ging. Es hat te 
höchs tens zwei Tage ge dau ert, bis ihre Au gen den glei chen 
to ten Blick an ge nom men hat ten wie die der an de ren Mäd-
chen. Was ging ihr durch den Kopf? Wahr schein lich das Glei-
che wie Lucy, das ver trau te Man tra, das sie jede Nacht in den 
Schlaf wieg te: Wann wird es vo rü ber sein? Wann wird es vo rü ber 
sein? Wann wird es vo rü ber sein?

Lucy war auch mal fünf zehn ge we sen. Rück bli ckend konn te 
sie sich an je nes Mäd chen, das sie ein mal ge we sen war, kaum 
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noch er in nern. Je nes Mäd chen, das un ter der Schul bank Zet-
tel he rum ge reicht hat te. Über Jungs ge ki chert hat te. Je den 
Tag von der Schu le nach Hau se ge rannt war, um ihre Lieb-
lings se rie nicht zu ver pas sen. Die mit ih rer bes ten Freun din 
Jill Hen der son in ih rem Zim mer zu den Jack son Five ge tanzt 
hat te. Lucy war fünf zehn Jah re alt ge we sen, als sich das Le-
ben vor ihr auf ge tan hat te wie ein Ab grund, und die klei ne 
Lucy war hin ein ge stürzt, tief hi nun ter in die un barm her zi-
ge Dun kel heit.

Sie hat te mit Speed an ge fan gen, um Ge wicht zu ver lie-
ren. Zu erst nur Pil len. Benze drin, das ihre Freun din Jill im 
Me di zin schränk chen ih rer Mut ter ge fun den hat te. Sie hat-
ten sie spar sam, vor sich tig ge nom men, bis die Bun des be hör-
den durch ge dreht und die Pil len ver bo ten hat ten. Ei nes Ta-
ges war das Me di zin schränk chen leer ge we sen, und gleich am 
nächs ten Tag – so war es ihr vor ge kom men – war sie wie der 
auf ge quol len auf über sieb zig Kilo. Sie war das ein zi ge über-
ge wich ti ge Kind an der Schu le ge we sen – bis auf den Fet ten 
George, den Jun gen, der in der Nase bohr te und beim Mit-
tag es sen im mer al lei ne blieb. Lucy ver ab scheu te ihn eben so, 
wie er sie ver ab scheu te. Wie sie ihr ei ge nes Spie gel bild ver-
ab scheu te.

Jills Mut ter war es ge we sen, die Lucy das Sprit zen bei ge-
bracht hat te. Mrs. Hen der son war nicht blöd; es war ihr auf-
ge fal len, dass Pil len fehl ten, und sie hat te sich ge freut, dass 
Lucy end lich et was ge gen ih ren Ba by speck un ter nahm. Die 
Frau be schaff te sich die Dro gen aus dem glei chen Grund. Sie 
war Kran ken schwes ter im Clay ton Ge ne ral Hos pi tal. Sie ver-
ließ die Not auf nah me mit Glas röhr chen vol ler Meth am phe-
ta min, die in der Ta sche ih rer Uni form klap per ten wie Zäh ne. 
Ein Am phe ta min zum Sprit zen, hat te sie zu Lucy ge sagt. Das 
Glei che wie die Pil len, nur gehe es schnel ler.
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Lucy war fünf zehn Jah re alt ge we sen, als zum ers ten Mal 
eine Na del ihre Haut durch stach.

»Im mer nur sehr we nig auf ein mal«, hat te Mrs. Hen der-
son ihr ein ge bläut, wäh rend sie eine rote Schlie re Blut in den 
Sprit zen kol ben ge zo gen und ihn dann lang sam nach un ten 
ge drückt hat te. »Du kont rol lierst den Stoff. Lass den Stoff 
nicht dich kont rol lie ren.«

Es hat te kei nen rich ti gen Kick ge ge ben, nur ein leich tes 
Schwin del ge fühl und na tür lich den will kom me nen Ap pe tit-
ver lust. Mrs. Hen der son hat te recht. Die Flüs sig keit wirk te 
schnel ler als die Pil len, ein fa cher. Fünf Pfund. Zehn Pfund. 
Fünf zehn. Und dann – nichts mehr. Als hät te Lucy das »we-
nig auf ein mal« im mer wie der neu de fi niert, bis sie nicht mehr 
fünf, son dern zehn Ku bik zen ti me ter auf zog, doch dann wa ren 
aus den zehn fünf zehn ge wor den, und schließ lich ex plo dier te 
ihr Kopf, und sie stand in Flam men.

Was ihr da nach noch wich tig war?
Nichts mehr.
Jungs? Zu blöd. Jill Hen der son? Was für eine Lang wei le rin. 

Ihr Ge wicht? Nie wie der.
Als Lucy sech zehn wur de, wog sie noch knapp fünf zig Kilo. 

Ihre Rip pen, ihre Hüf ten, ihre Ell bo gen sta chen her vor wie 
po lier ter Mar mor. Zum ers ten Mal in ih rem Le ben hat te sie 
Wan gen kno chen. Sie trug ei nen dunk len Cle opa tra-Lid strich 
und blau en Lid schat ten und glät te te ihr lan ges blon des Haar, 
so dass es ihr steif ge gen den kno chi gen Arsch klat schte. Das 
klei ne Mäd chen, dem der Sport leh rer in der fünf ten Klas se 
zur Be lus ti gung al ler an de ren den Spitz na men »Dampf wal ze« 
ver pass te hat te, war jetzt dünn wie ein Mo del, un be küm mert 
und – plötz lich be liebt.

Al ler dings nicht mehr be liebt bei ih ren al ten Freun din nen, 
die sie noch aus dem Kin der gar ten kann te. Sie alle be trach-
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te ten Lucy in zwi schen als ver lo ren, als Ver lie re rin. Zum ers-
ten Mal in ih rem Le ben war es ihr völ lig egal. Wer brauch te 
schon Leu te, die auf ei nen he rab sa hen, nur weil man sich ein 
we nig Spaß gönn te? Lucy war oh ne hin im mer nur das Mas-
kott chen ge we sen – das fet te Mäd chen, mit dem man sich an-
freun de te, da mit man selbst das hüb sche Mäd chen sein konn-
te, das char man te, mit dem die Jungs flir te ten.

Ihre neu en Freun din nen hiel ten Lucy für per fekt. Sie fan-
den es toll, wenn sie sich sar kas tisch über je man den aus ih-
rem al ten Le ben aus ließ. Sie to le rier ten ihre Spleens. Sie lu-
den Lucy zu ih ren Par tys ein. Die Jungs führ ten sie aus. Sie 
be han del ten sie als gleich wer tig. End lich füg te sie sich in 
eine Grup pe ein. End lich stach sie nicht mehr he raus als »zu 
sehr« von ir gend was. Sie war eine un ter vie len. Sie war ein-
fach nur Lucy.

Was aber dach te sie selbst über ihr al tes Le ben? Lucy hat-
te nichts als Ver ach tung üb rig für alle, die es be völ kert hat-
ten, vor al lem für Mrs. Hen der son, die ihr ei nes Ta ges ab rupt 
den Nach schub ver sagt und ver kün det hat te, sie müs se ih ren 
Scheiß end lich selbst ge re gelt krie gen. Doch Luc ys Scheiß 
war ge re gel ter, als er es je ge we sen war. Sie hat te ab so lut nicht 
vor, ihr neu es Le ben auf zu ge ben.

Ihre al ten Freun din nen wa ren Spie ßer, be ses sen von der 
Vor be rei tung aufs Col lege, die vor wie gend aus der Fra ge be-
stand, wel cher Stu den tin nen ver bin dung man am bes ten bei-
tre ten soll te. Die je wei li gen Ei gen schaf ten die ser Ver bin dun-
gen, de ren Häu ser im vik to ri a ni schen und grie chi schen Stil 
die Mill edge Ave nue und die South Lump kin Street an der 
Un iver sity of Ge or gia säum ten, hat ten seit ih rem zehn ten Le-
bens jahr auch Lucy be schäf tigt, doch die Ver lo ckun gen des 
Am phe ta mins hat ten aus dem Grie chi schen eine tote Spra-
che ge macht. Die miss bil li gen den Bli cke ih rer al ten Freun de 
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brauch te sie nicht. Sie brauch te auch Mrs. Hen der son nicht 
mehr. Sie hat te jetzt eine Men ge neu er Freun de, die ihr Stoff 
be sor gen konn ten. Ihre El tern zahl ten ihr ein groß zü gi ges Ta-
schen geld. Und in den Wo chen, da sie knapp bei Kas se war, 
be merk te ihre Mut ter gar nicht, dass in ih rer Brief ta sche im-
mer wie der Geld fehl te.

Im Nach hi n ein war es leicht zu er ken nen, aber da mals 
schien sie die Ab wärts spi ra le ih res Le bens in ner halb we ni ger 
Se kun den hi nab ge rast zu sein und nicht in den zwei lan gen 
Jah ren, die Luc ys Ab sturz tat säch lich ge dau ert hat te. Zu hau-
se war sie mür risch und lau nisch ge we sen. Sie hat te an ge fan-
gen, sich nachts aus dem Haus zu schlei chen und ihre El tern 
we gen dum mer Klei nig kei ten zu be lü gen. We gen all täg li cher 
Klei nig kei ten. Klei nig kei ten, die leicht zu wi der le gen wa-
ren. In der Schu le blieb sie im mer wie der sit zen und lan de te 
schließ lich im Eng lisch-Grund kurs, zu sam men mit dem Fet-
ten George, der in der ers ten Rei he saß, Lucy und ihre neu-
en Freun de in der letz ten, wo sie meis tens ihre Durch hän ger 
ver schlie fen und nur die Zeit ab sa ßen, bis sie zu rück keh ren 
konn ten zu ih rer wah ren Lie be.

Der Na del.
Die ses prä zi se ge schlif fe ne Stück chi rur gi schen Stahls, das 

schein bar so harm lo se Ins tru ment der Zu fuhr, be herrsch te je-
den Au gen blick ih res Le ben. Lucy träum te da von, sich ei nen 
Schuss zu set zen. Die ser ers te Ein stich ins Fleisch. Das Zwi-
cken, wenn die Spitze in die Ader stach. Das leich te Bren nen, 
wenn die Flüs sig keit in ji ziert wur de. Die so fort ein set zen de 
Eu pho rie, wenn die Dro ge in ihr Sys tem ein drang. Das war 
al les wert. Je des Op fer. Je den Ver lust. All die Din ge, die sie 
tun muss te, um an sie he ran zu kom men. All die Din ge, die in 
dem Au gen blick ver ges sen wa ren, so bald die Dro ge durch ihr 
Blut ström te.

Slaughter_BittereWunden_CC.indd   13 03.07.2014   11:24:12



14

Doch dann kam der Gip fel des letz ten Hü gels, des höchs ten 
Auf stiegs wäh rend ih rer Ach ter bahn fahrt nach un ten.

Bob by Fields. Fast zwan zig Jah re äl ter als Lucy. Schlau er. 
Stär ker. Er war Me cha ni ker an ei ner der Tank stel len ih res 
Va ters. Frü her hat te er sie nie be merkt. Lucy war für ihn un-
sicht bar ge we sen, ein pum me li ges klei nes Mäd chen mit sträh-
ni gen Zöp fen. Aber das än der te sich, so bald die Na del in ihr 
Le ben ge tre ten war. Ei nes Ta ges kam sie in die Werk statt, die 
Jeans tief auf ih ren frisch ver schlank ten Hüf ten, der weit aus-
ge stell te Saum ab ge wetzt, weil er über den Bo den schleif te, 
und Bob by for der te sie auf, ste hen zu blei ben und ein biss-
chen mit ihm zu plau dern.

Er hör te ihr so gar zu, und erst jetzt er kann te Lucy, dass ihr 
bis her noch nie mand wirk lich zu ge hört hat te. Dann strich 
Bob by ihr mit sei nem öl ver schmier ten Fin ger eine lose Sträh-
ne aus dem Ge sicht. Und dann wa ren sie plötz lich ganz hin-
ten in der Werk statt, sei ne Hand lag auf ih rer Brust, und im 
glei ßen den Schein sei ner un ge teil ten Auf merk sam keit fühl te 
sie sich sehr le ben dig.

Lucy war noch nie zu vor mit ei nem Mann zu sam men ge-
we sen. Auch wenn sie völ lig zu ge dröhnt war, wuss te sie, dass 
sie Nein sa gen soll te. Sie wuss te, dass sie sich auf spa ren muss-
te, dass nie mand ver dor be ne Ware woll te. Denn so un wahr-
schein lich das rück bli ckend auch klin gen moch te, gab es zu 
je ner Zeit noch im mer ei nen Teil von ihr, der da von aus ging, 
dass sie trotz ih rer klei nen Es ka pa de ei nes Ta ges die Uni ver-
si tät be su chen, ei ner Ver bin dung ih rer Wahl bei tre ten und 
schließ lich ei nen erns ten jun gen Mann hei ra ten wür de, des-
sen glän zen de Zu kunfts aus sich ten die Zu stim mung ih res Va-
ters fan den.

Lucy wür de Kin der be kom men. Sie wür de dem El tern bei-
rat bei tre ten. Sie wür den Plätz chen ba cken, ihre Kin der in 
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ei nem Kom bi zur Schu le fah ren und mit den an de ren Müt-
tern in der Kü che sit zen, rau chen und ihr lang wei li ges Le ben 
be kla gen. Und wäh rend die an de ren Frau en viel leicht über 
ehe li che Un stim mig kei ten und die Ko li ken ih rer Ba bys re-
de ten, wür de Lucy freund lich lä cheln und sich an ihre ver-
we ge ne Ju gend, ihr ver rück te, hedo nis ti sche Af fä re mit der 
Na del er in nern.

Viel leicht wür de sie aber auch ei nes Ta ges an ei ner Stra-
ßen e cke mit ten in Atl anta ste hen, und ihr Ma gen wür de sich 
zu sam men zie hen bei dem Ge dan ken, die ge müt li che Kü che, 
die en gen Freun din nen ver lo ren zu ha ben.

Denn auch wenn die sech zehn jäh ri ge Lucy noch nie mit ei-
nem Mann zu sam men ge we sen war, hat te Bob by Fields schon 
vie le Frau en ge habt. Jun ge Frau en. Er wuss te, was er zu ih-
nen sa gen muss te. Er wuss te, wie er ih nen das Ge fühl ge ben 
konn te, et was Be son de res zu sein. Und vor al lem wuss te er, 
wie er die Hand von der Brust zum Schen kel, vom Schen kel 
zum Schritt und von dort zu an de ren Stel len be we gen muss-
te, bis Lucy so laut auf stöhn te, dass ihr Va ter aus dem Büro 
nach ihr rief, um si cher zu stel len, dass mit ihr al les okay war.

»Al les in Ord nung, Daddy«, hat te sie ge ant wor tet, weil 
Bob bys Hand sich so gut an fühl te, dass Lucy so gar den Herr-
gott per sön lich an ge lo gen hät te.

Zu erst blieb ihre Be zie hung ein Ge heim nis, was es na tür-
lich noch auf re gen der mach te. Sie hat ten eine Ver bin dung. 
Sie hat ten et was Ver bo te nes mit ei nan der. Fast ein gan zes Jahr 
dau er te ihre heim li che Af fä re. Lucy mied Bob bys Blick, wenn 
sie am Ende der Wo che in die Tank stel le kam, um mit ih rem 
Daddy das Geld aus der Kas se ab zu zäh len. Sie tat so, als wür-
de Bob by nicht exis tie ren, bis sie es nicht mehr aus hielt. Dann 
eil te sie in die schmut zi ge Toi let te hin ter dem Ge bäu de, und 
er pack te ih ren Arsch mit sei nen öl ver schmier ten Hän den so 
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fest, dass sie den Schmerz noch im mer spür te, wenn sie sich 
wie der ne ben ih ren Va ter setz te.

Die Gier nach Bob by war fast so in ten siv wie die Gier nach 
der Na del. Sie schwänz te die Schu le. Sie täusch te ei nen Teil-
zeit job und Über nach tun gen bei Freun din nen vor, die ihre 
El tern nie nach prüf ten. Bob by hat te eine ei ge ne Woh nung. Er 
fuhr ei nen Mus tang Fast back wie Steve McQueen. Er trank 
Bier und rauch te Dope und be sorg te Speed für Lucy, und sie 
lern te, ihm ei nen zu bla sen, ohne wür gen zu müs sen.

Al les war per fekt, bis sie merk te, dass sie ihr Scheinleben 
nicht mehr auf recht er hal ten konn te. Oder viel leicht ein fach 
nicht mehr woll te. Zur Ka tast ro phe kam es an dem Wo chen-
en de, als ihre El tern ver reis ten, um ih ren Bru der am Col lege 
zu be su chen. Lucy war die gan ze Zeit bei Bob by. Sie koch te 
für ihn. Sie putz te für ihn. Sie trie ben es die gan ze Nacht, und 
tags ü ber starr te sie die Uhr an und zähl te die Mi nu ten, bis sie 
ihm er öff nen wür de, dass sie ihn lieb te. Denn Lucy lieb te ihn 
wirk lich, vor al lem wenn er abends mit die sem brei ten Grin-
sen auf dem Ge sicht und dem klei nen Röhr chen voll Ma gie 
in sei ner Ta sche zu rück nach Hau se kam.

Bob by war groß zü gig mit der Na del. Viel leicht zu groß-
zü gig. Er mach te Lucy so high, dass ihre Zäh ne klap per ten. 
Sie war noch im mer high, als sie am nächs ten Mor gen nach 
Hau se stol per te.

Sonn tag.
Ei gent lich hat ten ihre El tern mit dem Bru der vor der Rück-

fahrt in die Kir che ge hen wol len, aber sie sa ßen, noch im mer 
in Rei se klei dung, am Kü chen tisch. Ihre Mut ter hat te nicht 
ein mal den Hut ab ge nom men. Sie hat ten die gan ze Nacht auf 
sie ge war tet. Sie hat ten ihre Freun din, ihr Ali bi, an ge ru fen, 
die ei gent lich hät te be stä ti gen sol len, dass Lucy die Nacht bei 
ihr ver bracht hat te. Zu erst hat te sie ge lo gen, aber schon auf 
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den ge rings ten Druck hat te sie Luc ys El tern er zählt, wo ihre 
Toch ter wirk lich war und was ge nau sie in den letz ten Mo na-
ten ge trie ben hat te.

Lucy war sieb zehn, man be trach te te sie im mer noch als ein 
Kind. Ihre El tern ver such ten, sie in eine Ent zugs kli nik ein-
wei sen zu las sen. Sie ver such ten, Bob by ver haf ten zu las sen. 
Sie ver such ten, an de re Werk stät ten da von ab zu brin gen, ihn 
ein zu stel len, aber er zog ein fach nach Atl anta, wo es den Leu-
ten egal war, wer ihre Au tos re pa rier te, so lan ge es nur bil lig 
war.

Die nächs ten zwei Mo na te wa ren die Höl le, doch dann wur-
de Lucy acht zehn. Und ein fach so wur de ihr Le ben ein an-
de res. Oder an ders auf eine an de re Art. Sie war alt ge nug, um 
die Schu le ab zu bre chen. Alt ge nug, um trin ken zu dür fen. Alt 
ge nug, um ihre Fa mi lie zu ver las sen, ohne dass die Bul len sie 
wie der zu rück nach Hau se schleif ten. So wur de aus Dad dys 
Mäd chen Bob bys Mäd chen, und sie leb te von nun an in ei ner 
Woh nung an der Ste wart Ave nue, wo sie den Tag ver schlief 
und war te te, bis Bob by am Abend heim kam, um ihr ei nen 
Schuss zu set zen, sie zu vö geln und sie dann wei ter schla fen 
zu las sen.

Ein schlech tes Ge wis sen hat te sie ein zig ge gen über ih rem 
Bru der Hen ry. Er stu dier te Jura an der Uni ver si tät von At-
lanta. Er war sechs Jah re äl ter als sie, eher ein Freund als ein 
Bru der. Als sie noch zu sam men ge lebt hat ten, hat ten sie nicht 
oft mit ei nan der ge spro chen, doch seit er an ge fan gen hat te zu 
stu die ren, hat ten sie sich zwei oder drei Mal pro Mo nat Brie-
fe ge schrie ben.

Lucy hat te die ses Brie fe schrei ben ge liebt. In ih rer Kor res-
pon denz war sie wie der die alte Lucy: ver schos sen in Jungs, 
ängst lich an ge sichts der be vor ste hen den Ab schluss prü fung, 
un ge dul dig, weil sie end lich Autofah ren ler nen woll te. Kein 
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Ton von der Na del. Kein Wort über ihre neu en Freun de, die 
so weit jen seits der Ge sell schaft stan den, dass Lucy sie nicht 
ein mal mit nach Hau se brin gen woll te, da mit sie nicht das Sil-
ber be steck ih rer Mut ter stah len. Falls ihre Mut ter sie über-
haupt he rein ge las sen hät te.

Hen rys Ant wor ten wa ren im mer kurz, aber auch wenn er 
mit ten in ei ner Prü fungs pha se steck te, schaff te er es, Lucy ein 
paar Zei len zu schi cken und sie wis sen zu las sen, wie es ihm 
ging. Er freu te sich da rauf, dass sie zu ihm auf den Cam pus 
kom men wür de. Er freu te sich da rauf, sei nen Freun den sein 
Schwes ter chen vor stel len zu kön nen. Er freu te sich über al les 
und dann ir gend wann über gar nichts mehr, weil sei ne El tern 
ihm er zählt hat ten, dass sei ne Lieb lings schwes ter als Hure ei-
nes ach tund drei ßig jäh ri gen, mit Dro gen dea len den Hip pie-
trot tels nach Atl anta ge zo gen war.

Da nach ka men Luc ys Brie fe un ge öff net zu rück. »Zu rück an 
Ab sen der«, hat te Hen ry da rauf ge krit zelt. Er hat te sie weg ge-
wor fen wie Ab fall auf die Stra ße.

Viel leicht war sie ja wirk lich Ab fall. Viel leicht ver dien te sie 
es, fal len ge las sen zu wer den. Denn als der Kick ir gend wann 
nach ließ, als die Highs we ni ger in ten siv und die Lows fast un-
er träg lich wur den – was blieb Lucy da noch üb rig au ßer ei-
nem Le ben auf der Stra ße?

Zwei Mo na te, nach dem Bob by sie nach Atl anta ge holt hat-
te, warf er sie raus. Aus sei ner hei ßen jun gen Maus war eine 
Jun kie braut ge wor den, die ihn je den Abend an der Tür emp-
fing und um ei nen Schuss an bet tel te. Als Bob by auf hör te, ihr 
Stoff zu be sor gen, fand sie in dem Wohn block ei nen an de ren 
Mann, der be reit war, ihr zu ge ben, was sie woll te. Es war ihr 
egal, dass sie da für die Bei ne breit ma chen muss te. Er gab ihr, 
was Bob by ihr nicht mehr hat te ge ben wol len. Er be frie dig-
te ihre Be dürf nis se.
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Sein Name war Fred. Er putz te am Flug ha fen die Flug zeu-
ge. Er tat Din ge, die Lucy zum Wei nen brach ten, doch dann 
gab er ihr die Na del, und al les war wie der in Ord nung. Fred 
hielt sich für et was Be son de res, et was Bes se res als Bob by. Als 
er he raus fand, dass das Fun keln in Luc ys Au gen der Dro ge 
galt und nicht ihm, fing er an, sie zu schla gen. Er hör te erst 
da mit auf, als sie im Kran ken haus lan de te. Und als sie in ei-
nem Taxi zu dem Wohn block zu rück kehr te, er öff ne te ihr der 
Ver wal ter, dass Fred aus ge zo gen sei, ohne eine Nach sen de a-
d res se zu hin ter las sen. Und dann mein te der Ver wal ter, dass 
sie sehr ger ne bei ihm ein zie hen dür fe.

Das meis te des sen, was da nach kam, ver sank im Ne bel, oder 
viel leicht war es auch der art klar, dass sie es ein fach nicht mehr 
se hen konn te, so wie al les ver schwimmt, wenn man die Bril-
le ei nes an de ren auf setzt. Fast ein Jahr lang wan der te Lucy 
von Mann zu Mann, von Lie fe rant zu Lie fe rant. Sie tat Din-
ge – schreck li che Din ge –, um an den Stoff zu kom men. Falls 
es in der Welt des Speed ei nen To tem pfahl gab, hat te Lucy 
oben an der Spitze an ge fan gen und war im Nu nach un ten 
durch ge rutscht. Tag aus, tag ein spür te sie den schwin del er re-
gen den Wir bel ih res Le bens, das durch den Ab fluss rausch te, 
und doch konn te sie nichts da ge gen tun. Der Schmerz mel-
de te sich. Die Gier. Die Sehn sucht. Das Ver lan gen, das heiß 
wie Säu re in ih ren Ein ge wei den brann te.

Ir gend wann war sie ganz un ten an ge langt. Lucy hat te eine 
Hei den angst vor den Bi kern, die das Speed ver kauf ten, doch 
letzt end lich war ihre Lie be zu dem Stoff stär ker. Sie war fen 
sie ei nan der zu wie ei nen Base ball. Je der durf te mal ran. Sie 
alle hat ten in Vi et nam ge kämpft und wa ren wü tend auf die 
Welt, das Sys tem. Und wü tend auf Lucy. Sie hat te sich noch 
nie zu vor eine Über do sis ge spritzt, zu min dest kei ne, die sie 
ins Kran ken haus ge bracht hät te. Ein mal, zwei mal, ein drit tes 
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Mal rutsch te sie vom Sitz ei ner Har ley vor den Ein gang zur 
Not auf nah me des Grady Hos pi tal. Den Bi kern ge fiel das al les 
nicht. Kran ken häu ser be deu te ten Po li zis ten, und Po li zis ten 
wa ren schwer zu be ste chen. Ei nes Abends war Lucy mal wie-
der zu high, und ei ner von ih nen hol te sie mit He ro in wie der 
run ter – ein Trick, den er in Vi et nam ge lernt hat te.

He ro in, der letz te Na gel in Luc ys Sarg. Wie schon beim 
Speed war sie eine schnel le Um stei ge rin. Das Ge fühl der Ab-
stump fung. Das un glaub li che Hoch ge fühl. Der Ver lust der 
Zeit. Des Raums. Des Be wusst seins.

Lucy hat te noch nie Geld für Sex ge nom men. Bis da hin wa-
ren ihre Deals im mer eine Art Tausch han del ge we sen. Sex für 
Speed. Sex für He ro in. Nie Sex für Geld.

Doch jetzt brauch te Lucy drin gend Geld.
Die Bi ker ver kauf ten Speed, kein He ro in. Das He ro in war 

die Dro ge der Far bi gen. So gar die Ma fia ließ die Fin ger da-
von. H war eine Get to dro ge. Es war zu stark, zu sucht er zeu-
gend, zu ge fähr lich für Wei ße. Vor al lem für wei ße Frau en.

Und ge nau so lan de te Lucy bei ei nem Schwar zen mit ei-
nem Je sus-Tat too auf der Brust, der sie auf der Stra ße zum 
Kauf an bot.

Der Löf fel. Die Flam me. Der Ge ruch bren nen den Gum mis. 
Der Stau schlauch, mit dem die Ve nen ab ge presst wur den. Der 
von ei ner Zi ga ret te ge ris se ne Fil ter. Das Gan ze hat te et was 
ro man tisch Fest li ches – ein in die Län ge ge zo ge ner Pro zess, 
der ihre frü he re Af fä re mit der Na del schreck lich pri mi tiv wir-
ken ließ. Auch jetzt noch spür te Lucy die Er re gung, wenn sie 
nur an den Löf fel dach te. Sie schloss die Au gen, stell te sich das 
ge bo ge ne Stück Sil ber vor, das ein biss chen an ei nen Schwan 
mit ge bro che nem Hals er in ner te. Ei nen schwar zen Schwan. 
Schwar ze Scha fe. Die Hure ei nes schwar zen Man nes.

Plötz lich stand Ju ice ne ben ihr. Die an de ren Mäd chen tra-
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ten si cher heits hal ber ein Stück bei sei te. Ju ice hat te die se Art, 
eine Schwä che zu er spü ren. Mit die ser Ma sche an gel te er sie 
sich über haupt erst.

»Was ist los, Sexy?«
»Nichts«, mur mel te sie. »Al les spitze.«
Er nahm den Zahn sto cher aus dem Mund. »Mach mir 

nichts vor.«
Lucy blick te zu Bo den. Sie sah sei ne wei ßen Lack le der-

schu he, den wei ten Schlag sei ner maß ge schnei der ten grü nen 
Hose, der über die Schuh spit zen fiel. Wie vie le Ker le hat te sie 
ge vög elt, um die sen Schu hen zu ei nem der ar ti gen Glanz zu 
ver hel fen? Auf wie vie le Rück bän ke hat te sie sich ge legt, da-
mit er zu sei nem Schnei der in Five Points ge hen konn te, um 
sich Maß neh men zu las sen?

»Sor ry.« Sie ris kier te ei nen Blick in sein Ge sicht, ver such te, 
sei ne Lau ne ein zu schät zen.

Ju ice zog ein Ta schen tuch her vor und wisch te sich den 
Schweiß von der Stirn. Er hat te lan ge Ko te let ten, die in ei-
nen Schnauz- und Kinn bart über gin gen. Auf der Wan ge hat-
te er ein Mut ter mal, das Lucy manch mal an starr te, wäh rend 
sie sich auf an de re Din ge kon zent rie ren muss te.

»Na, komm, Mäd chen. Wenn du mir nicht sagst, was dir 
im Kopf he rum geht, kann ich nichts da ge gen tun.« Er gab 
ihr ei nen Klaps ge gen die Schul ter. Als sie nicht ant wor te te, 
schubs te er sie stär ker, um sei nen Wor ten Nach druck zu ver-
lei hen. Er wür de nicht weg ge hen. Ju ice hass te es, wenn man 
Ge heim nis se vor ihm hat te.

»Ich hab an mei ne Mut ter den ken müs sen«, sag te Lucy, und 
es war seit lan ger Zeit das ers te Mal, dass sie ei nem Mann ge-
gen über die Wahr heit sag te.

Ju ice lach te und deu te te dann mit dem Zahn sto cher auf die 
an de ren Mäd chen. »Ist das nicht süß? Sie hat an ihre Mami 
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ge dacht.« Er hob die Stim me. »Ihr an de ren – is’ eure Mami 
jetzt für euch da?«

Die an de ren ki cher ten ner vös. Kitty, wie im mer die Schlei-
merin, ent geg ne te: »Wir brau chen nur dich, Ju ice. Nur dich.«

»Lucy«, flüs ter te Mary. Der Name blieb ihr fast in der Keh-
le ste cken. Wenn Ju ice sich är ger te, wür de kei ne von ih nen 
be kom men, was sie woll ten, und al les, was sie jetzt woll ten, 
al les, was sie brauch ten, wa ren der Löf fel und das H in  Ju ice’ 
Ta sche.

»Nee, is’ schon gut.« Ju ice wink te ab. »Lass sie nur. Komm, 
Mäd chen. Sprich.«

Viel leicht, weil er es ge nauso ge sagt hat te wie zu ei nem 
Hund – »Sprich«, als wür de sie eine Be loh nung be kom men, 
wenn sie auf Be fehl bell te –, oder viel leicht, weil sie es ge-
wohnt war, al les zu tun, was Ju ice ihr auf trug, fin gen Luc ys 
Lip pen an, sich wie aus ei ge nem An trieb zu be we gen.

»Ich muss te an ei nen Tag den ken, als Mama mich mal in 
die Stadt mit ge nom men hat.« Lucy schloss die Au gen. Sie sah 
sich selbst in die sem Auto sit zen. Sah das me tal le ne Ar ma tu-
ren brett im Chrys ler ih rer Mut ter im Son nen licht blit zen. Es 
war heiß und schwül, an ei nem Tag im Au gust, an dem man 
sich wünsch te, Au tos wür den Kli ma an la gen ha ben. »Sie woll-
te mich vor der Bib li o thek ab set zen und dann selbst ein paar 
Be sor gun gen ma chen.«

Ju ice ki cher te über die se Er in ne rung. »Ach, ist das nicht 
nett, Mäd chen? Mami bringt dich in die Bü che rei, da mit du 
le sen kannst.«

»Sie kam nicht durch.« Lucy öff ne te die Au gen und sah 
Ju ice auf eine Art an, wie sie es zu vor noch nie ge wagt hat te. 
»Der Klan hielt ge ra de eine Kund ge bung ab.«

Ju ice räus per te sich. Er warf den an de ren Mäd chen ei nen 
schnel len Blick zu, sah dann wie der Lucy an. »Er zähl wei ter.« 
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Sei ne tie fe Stim me jag te ihr ei nen kal ten Schau er durchs Rü-
cken mark.

»Die Stra ßen wa ren ab ge sperrt. Der Ver kehr wur de an ge-
hal ten, Au tos durch sucht.«

»Hör auf«, flüs ter te Mary. Aber Lucy konn te nicht auf hö-
ren. Ihr Ge bie ter hat te ihr be foh len zu spre chen.

»Es war ein Sams tag. Mama hat mich je den Sams tag in die 
Bib li o thek ge bracht.«

»Tat säch lich?«
»Ja.« Selbst mit of fe nen Au gen sah Lucy die Sze ne vor sich, 

die sich in ih rem Kopf ab spiel te. Sie saß im Auto ih rer Mut-
ter. Si cher. Un be küm mert. Vor den Pil len. Vor der Na del. Vor 
dem He ro in. Vor Ju ice. Be vor die klei ne Lucy ver lo ren ging, 
die ge dul dig im Auto ih rer Mut ter saß und sich ge ra de nur 
Sor gen da rü ber mach te, es nicht recht zei tig zum Le se kreis in 
die Bib li o thek zu schaf fen.

Die klei ne Lucy war eine un er sätt li che Le se rin. Sie hielt 
den Bü cher sta pel auf ih rem Schoß fest um klam mert, wäh rend 
sie zu den Män nern hi naus starr te, die die Stra ße blo ckier ten. 
Sie tru gen ihre wei ßen Kut ten. Die meis ten hat ten we gen 
der Hit ze die Ka pu zen ab ge nom men. Ein paar der Män ner 
kann te sie aus der Kir che, ei ni ge aus der Schu le. Sie wink te 
Mr. Shef field zu, dem der Ei sen wa ren la den ge hör te. Er zwin-
ker te ihr zu und wink te zu rück.

»Wir stan den auf dem klei nen Hü gel vor dem Ge richts ge-
bäu de«, fuhr sie fort, »und di rekt vor uns stand ein Schwar-
zer, der vor dem Stopp schild an ge hal ten hat te. Er saß in ei nem 
die ser klei nen aus län di schen Au tos. Mr. Pe ter son ging di rekt 
auf ihn zu, und Mr. La ra mie kam von der an de ren Sei te.«

»Tat säch lich?«, wie der hol te Ju ice.
»Ja, so war es. Der Mann hat te furcht ba re Angst. Sein Auto 

roll te im mer wie der zu rück. An schei nend hat te er ein Schalt-
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ge trie be, und sein Fuß rutsch te im mer wie der von der Kupp-
lung, weil er so in Pa nik war. Ich weiß noch, dass mei ne Mut-
ter ihm zu sah, als wür den wir uns ›Im Reich der wil den Tie re‹ 
oder so was an schau en, und sie lach te nur und lach te und 
lach te und sag te: ›Sieh mal, wie ver ängs tigt der Nig ger ist.‹«

»Mein Gott«, zisch te Mary.
Lucy lä chel te Ju ice an und wie der hol te: »Sieh mal, wie ver-

ängs tigt der Nig ger ist.«
Ju ice nahm den Zahn sto cher aus dem Mund. »Pass auf, was 

du sagst, Mäd chen.«
»Sieh mal, wie ver ängs tigt der Nig ger ist«, mur mel te Lucy. 

»Sieh mal, wie ver ängs tigt …« Sie ließ ihre Stim me ver klin-
gen, aber in zwi schen war sie wie ein Mo tor im Leer lauf, be-
vor man wie der Gas gab. Aus ir gend ei nem Grund fand sie die 
Ge schich te ganz furcht bar lus tig. Sie hob die Stim me, und ihr 
Klang hall te von den Wän den wi der. »Sieh mal, wie ver ängs-
tigt die ser Nig ger ist. Sieh mal, wie ver ängs tigt die ser Nig-
ger ist.«

Ju ice schlug ihr ins Ge sicht, zwar mit der of fe nen Hand, 
aber doch so fest, dass sie he rum wir bel te. Lucy spür te, wie 
Blut an ih rer Keh le hina brann.

Es war nicht das ers te Mal, dass sie ge schla gen wor den war. 
Es wür de nicht das letz te Mal sein. Es hielt sie nicht da von 
ab. Nichts konn te sie jetzt noch da von ab hal ten. »Sieh mal, 
wie ver ängs tigt die ser Nig ger ist. Sieh mal, wie ver ängs tigt 
die ser Nig ger ist!«

»Schnau ze!« Ju ice jag te ihr die Faust ins Ge sicht.
Lucy spür te, wie ein Zahn brach. Ihr Kie fer schnell te he-

rum, aber sie lei er te nur wei ter: »Sieh mal, wie ver ängs tigt …«
Er trat sie in den Bauch. Die enge Hose schränk te ihn in 

sei ner Be we gungs frei heit ein, doch sie spür te, wie sei ne Soh-
le über ih ren Be cken kno chen schleif te. Lucy keuch te vor 
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Schmerz, der fast un er träg lich, aber auch ir gend wie be frei-
end war. Wie vie le Jah re war es her, dass sie et was an de res 
als Taub heit ge spürt hat te? Wie vie le Jah re war es her, dass 
sie ihre Stim me er ho ben, zu ei nem Mann Nein ge sagt hat te?

Ihre Keh le war wie zu ge schnürt. Sie konn te kaum noch auf-
recht ste hen. »Sieh mal, wie ver ängs tigt die ser …«

Ju ice schlug sie noch ein mal ins Ge sicht. Sie spür te ih ren 
Na sen rü cken zer split tern. Mit weit aus ge brei te ten Ar men 
stol per te Lucy nach hin ten. Sie sah Stern chen. Ihre Hand ta-
sche fiel zu Bo den. Der Ab satz ih res Schuhs brach ab.

»Geh mir aus den Au gen!« Ju ice hob dro hend die Faust. 
»Ver schwin de, be vor ich dich um brin ge, du Schlam pe!«

Lucy tau mel te ge gen Jane, die sie von sich weg stieß wie ei-
nen räu di gen Hund.

»Geh ein fach«, flüs ter te Mary. »Bit te!«
Lucy schluck te Blut und würg te es wie der her vor. Wei ße 

Bro cken fie len auf den As phalt. Zäh ne.
»Ver schwin de, du Schlam pe«, zisch te Ju ice er neut. »Geh 

mir aus den Au gen!«
Lucy schaff te es, sich um zu dre hen. Sie sah die dunk le Stra-

ße hi nauf. Es gab dort kei ne Lich ter, die ihr den Weg wie-
sen. Ent we der hat ten die Zu häl ter sie aus ge schos sen, oder 
die Stadt mach te sich nicht mehr die Mühe, sie ein zu schal-
ten. Lucy stol per te noch ein mal, hielt sich aber auf recht. Der 
ab ge bro che ne Ab satz war ein Pro blem. Sie zog bei de Schu-
he aus. Ihre Fuß soh len spür ten die Hit ze des As phalts, ein 
Bren nen, das ihr bis in den Schä del hoch wan der te. Es war, 
als wür de sie über hei ße Koh len lau fen. Sie hat te das ein mal 
im Fern se hen ge se hen – der Trick da bei war, so schnell zu ge-
hen, dass die Glut nicht ge nug Sau er stoff be kam, um die Haut 
zu ver bren nen.

Lucy ging schnel ler. Mit je dem Schritt rich te te sie sich ein 
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Stück wei ter auf. Trotz des atem be rau ben den Schmer zes in 
ih ren Rip pen hielt sie den Kopf hoch er ho ben. Der Schmerz 
war jetzt un wich tig. Die Dun kel heit war un wich tig. Die Hit ze 
un ter ih ren Soh len war un wich tig. Nichts war mehr wich tig.

Dann dreh te sie sich um und kreisch te: »Sieh mal, wie ver-
ängs tigt die ser Nig ger ist!«

Ju ice mach te ei nen Satz auf sie zu, aber Lucy rann te be reits 
die Stra ße ent lang. Ihre nack ten Füße klat schen über den As-
phalt, ihre Arme ar bei te ten wie Kol ben. Als sie um die Ecke 
bog, beb te ihre Lun ge. Ad re na lin ras te durch ih ren Kör per. 
Lucy dach te an all die Sport stun den in der Schu le, an die fünf, 
zehn, ja zwan zig Straf run den, die ihre schlech te Ein stel lung 
ihr im mer wie der ein ge bracht hat te. Da mals war sie so schnell 
ge we sen, so jung und frei. Doch das war jetzt Ge schich te. Ihre 
Bei ne ver krampf ten sich. Die Knie ga ben nach. Lucy ris kier te 
ei nen Blick über die Schul ter, aber Ju ice war nicht zu se hen. 
Kein Mensch war zu se hen. Sie blieb ste hen.

Sie war ihm so egal, dass er sie nicht ein mal ver folg te.
Lucy stütz te sich an ei ner Te le fon zel le ab, beug te sich vor 

und ließ das Blut aus ih rem Mund trop fen. Mit der Zun ge tas-
te te sie nach der Quel le. Zwei Zäh ne wa ren he raus ge bro chen, 
zum Glück wei ter hin ten.

Sie trat in die Te le fon zel le und schloss die Tür, doch das da-
rin auf blit zen de Licht war zu grell. Sie schob die Tür wie der 
ei nen Spalt breit auf und lehn te sich ge gen das Glas. Ihr Atem 
ging noch im mer schwer. Ihr Kör per fühl te sich an, als wäre 
sie zehn Mei len ge rannt, nicht nur ein paar Blocks.

Sie starr te den Ap pa rat an, den schwar zen Hö rer am Ha-
ken, den Münz schlitz. Lucy strich mit dem Fin ger über das 
ein gra vier te Glo cken sym bol auf der Me tall plat te, ließ dann 
die Hand nach un ten wan dern, um die Vier, die Sie ben, die 
Acht zu fin den. Die Te le fon num mer ih rer El tern. Sie wuss-
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te sie aus wen dig wie ihre Haus num mer, den Ge burts tag ih-
rer Groß mut ter, das Da tum der be vor ste hen den Ab schluss-
fei er ih res Bru ders. Die Lucy von frü her war doch noch nicht 
vol lends ver lo ren. Zu min dest ihr Le ben in Zah len exis tier te 
noch.

Sie könn te sie an ru fen. Doch selbst wenn sie sich mel de ten, 
hät ten sie ei nan der wo mög lich nichts zu sa gen.

Lucy stieß sich von der Glas wand ab und trat wie der aus der 
Zel le. Lang sam ging sie die Stra ße ent lang, ohne be stimm-
tes Ziel, ein fach nur weg. Ihr Ma gen zog sich zu sam men, die 
ers ten Ent zugs er schei nun gen kün dig ten sich an. Sie soll te ins 
Kran ken haus ge hen, sich ver arz ten las sen und die Schwes-
ter um Metha don bit ten, be vor es rich tig schlimm wur de. 
Das Grady lag zwölf Blocks wei ter un ten und drei nach links. 
Noch mach ten ihre Bei ne mit. Sie wür de die Stre cke schaf-
fen. Die se Run den über die Aschen bahn in der High school 
hat ten sich nicht im mer wie eine Stra fe an ge fühlt. Lucy hat te 
das Lau fen ge liebt. An den Wo chen en den war sie gern mit ih-
rem Bru der Hen ry jog gen ge gan gen. Er hat te im mer vor ihr 
auf ge ge ben. In ih rer Hand ta sche steck te ein Brief von ihm. 
Sie hat te ihn letz te Wo che von ei nem Mann aus der Uni on 
Mis si on be kom men, wo die Mäd chen sich auf hiel ten, wenn 
Ju ice sau er auf sie war.

Lucy hat te den Brief gan ze drei Tage mit sich he rum ge-
tra gen, be vor sie ihn hat te öff nen kön nen, weil sie so gro ße 
Angst ge habt hat te, dass er schlech te Nach rich ten ent hal ten 
könn te. Ihr Va ter ge stor ben. Ihre Mut ter durch ge brannt mit 
dem Charles-Chips-Ver tre ter. Heut zu ta ge ließ sich doch je der 
schei den, oder nicht? Ka put te Fa mi li en. Ka put te Kin der. Doch 
Lucy war schon so lan ge ka putt, da soll te es doch ein Klacks 
sein, ei nen Brief zu öff nen und zu le sen, oder etwa nicht?

Hen rys eng ge führ te Schrift war ihr so ver traut, dass das 
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Le sen sich an ge fühlt hat te wie eine wei che Hand auf ih rer 
Wan ge. Trä nen wa ren ihr in die Au gen ge schos sen. Sie hat-
te den Brief ein mal ge le sen, dann noch ein mal und noch ein-
mal. Eine Sei te. Kein Klatsch, kein Fa mi li en tratsch, denn das 
war nicht Hen rys Art. Er war prä zi se, sach lich, nie dra ma tisch. 
Hen rys Ju ra stu di um neig te sich dem Ende zu. Er war auf der 
Su che nach ei ner Ar beits stel le. Der Markt sei der zeit schwie-
rig, schrieb er. Das Stu den ten le ben wer de er ver mis sen. Auch 
das Zu sam men sein mit sei nen Freun den wer de er ver mis sen. 
Und Lucy ver mis se er auch.

Er ver miss te Lucy.
Das war der Teil, den sie vier Mal ge le sen hat te, und dann 

noch so oft, dass sie es gar nicht mehr zäh len konn te. Hen ry 
ver miss te sie. Ihr Bru der ver miss te sei ne Schwes ter.

Lucy ver miss te sich selbst auch.
Sie hat te ihre Hand ta sche wei ter hin ten an der Stra ßen-

e cke fal len ge las sen. Wahr schein lich hat te Ju ice sie sich ge-
schnappt. Wahr schein lich hat te er sie auf dem Bür ger steig 
aus ge schüt tet und al les durch wühlt, als wür de es ihm ge hö-
ren. Was hieß, dass er auch Hen rys Brief ge fun den hat te und 
das Kü chen mes ser, das scharf ge nug war, um die Haut an ih-
rem Bein zu zer schnei den, was Lucy wuss te, weil sie es in der 
ver gan ge nen Wo che aus pro biert hat te, um fest zu stel len, ob 
sie über haupt noch blu te te.

An der nächs ten Ecke bog Lucy links ab. Sie dreh te sich 
um und blick te zum Mond hi nauf. Mit sei nem ge schwun ge-
nen Fin ger na gel rand durch stach er den schwar zen Him mel. 
Das Ske lett des un fer ti gen Peach tree Plaza rag te in der Fer-
ne auf – das höchs te Ho tel der Welt. Die gan ze Stadt wur-
de um ge baut. In ein oder zwei Jah ren wür de es im Zent rum 
Tau sen de neu er Ho tel zim mer ge ben. Die Ge schäf te wür den 
auf blü hen, vor al lem auf der Stra ße.
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Sie be zwei fel te, dass sie das noch mit er le ben wür de.
Lucy stol per te wie der. Schmerz schoss ihr das Rück grat hi-

nauf. Jetzt mach ten sich die Wun den an ih rem Kör per be-
merk bar. Wahr schein lich war eine Rip pe ge bro chen. Dass die 
Nase ge bro chen war, wuss te sie. Und die Krämp fe in ih rem 
Bauch wur den im mer schlim mer. Sie brauch te jetzt gleich ei-
nen Schuss, sonst wür de der Ent zug ein set zen.

Sie zwang sich, ei nen Fuß vor den an de ren zu set zen. »Bit-
te«, be te te sie zum Gott des Grady Hos pi tal. »Mach, dass 
sie mir Metha don ge ben. Mach, dass sie mir ein Bett ge ben. 
Mach, dass sie freund lich zu mir sind. Mach, dass sie …«

Lucy blieb ste hen. Was zum Teu fel war los mit ihr? Wa rum 
leg te sie ihr Schick sal in die Hän de ir gend ei ner blö den Kran-
ken schwes ter, die sie nur ein mal an se hen und so fort wis sen 
wür de, was sie war? Lucy soll te in ihr Re vier zu rück keh ren. 
Sie soll te sich mit Ju ice ver söh nen. Sie soll te auf al len vie ren 
vor ihm kau ern und ihn um Ver zei hung bit ten. Um Gna de. 
Um ei nen Schuss. Um Er lö sung.

»Gu ten Abend, Schwes ter.«
Lucy wir bel te he rum und er war te te bei na he, Hen ry zu se-

hen, ob wohl er sie nie so be grüßt hat te. Ei ni ge Schrit te hin-
ter ihr stand ein Mann. Weiß. Groß. Von Schat ten ver deckt. 
Luc ys Hand schnell te zu ih rer Brust. Un ter ih rer Hand flä che 
poch te das Herz. Ei gent lich war sie nicht so dumm, ir gend ei-
nen Ste cher von hin ten he ran schlei chen zu las sen. Sie woll-
te schon nach ih rer Hand ta sche grei fen – nach dem Mes ser 
da rin –, doch dann fiel ihr wie der ein, dass sie all das ver lo-
ren hat te.

»Al les in Ord nung?«, frag te der Mann. Er war or dent lich 
ge klei det, was Lucy schon lan ge nicht mehr ge se hen hat te – 
au ßer an Bul len. Sei ne hell blon den Haa re wa ren zu ei nem 
Bürs ten schnitt ge stutzt. Kur ze Ko te let ten. Auch so spät in der 
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Nacht noch kein Bart schat ten. Mi li tär, schätz te sie. Vie le der 
Jungs ka men zur zeit aus Vi et nam wie der nach Hau se. In sechs 
Mo na ten wür de die ses Arsch loch ge nau so sein wie all die an-
de ren Ve te ra nen, die Lucy ken nen ge lernt hat te: Er wür de die 
sträh ni gen Haa re zu ei nem Zopf flech ten, Frau en ver prü geln 
und Schei ße über das Sys tem aus kip pen.

Lucy ver such te, selbst si cher zu klin gen. »Tut mir leid, Sü ßer. 
Für heu te Nacht bin ich fer tig.« Ihre Wor te hall ten von den 
ho hen Häu sern wi der. Sie merk te, dass sie lall te, und straff-
te ihre Schul ter, da mit er nicht auf die Idee kam, sie wäre ein 
leich tes Op fer. »Ende der Ge schäfts zeit.«

»Ich bin nicht auf ein Ge schäft aus.« Er trat ei nen Schritt 
auf sie zu. Er hat te ein Buch in der Hand. Die Bi bel.

»Schei ße«, mur mel te sie. Die se Ker le wa ren über all. Mor-
mo nen, Zeu gen Je ho vas, so gar ein paar Spin ner von der ört-
li chen ka tho li schen Kir che. »Hör zu, ich muss nicht ge ret tet 
wer den.«

»Ich wi der spre che dir nur un gern, Schwes ter, aber du siehst 
ganz da nach aus.«

»Ich bin nicht dei ne Schwes ter. Ich habe ei nen Bru der, und 
das bist nicht du.« Lucy dreh te sich um und setz te sich wie der 
in Be we gung. Sie konn te noch nicht wie der zu Ju ice zu rück-
keh ren. Lucy war sich si cher, dass sie noch mehr Prü gel ge ra-
de nicht er tra gen konn te. Sie wür de ins Kran ken haus ge hen 
und sich so auf füh ren, dass sie ihr et was ge ben muss ten. Das 
wür de sie we nigs tens durch die Nacht brin gen.

»Ich bin mir si cher, er macht sich Sor gen um dich.«
Lucy blieb ste hen.
»Dein Bru der«, er klär te der Mann. »Be stimmt macht er 

sich Sor gen um dich. Ich weiß, dass ich es tun wür de.«
Lucy leg te die Hän de über ei nan der, dreh te sich aber nicht 

um. Sie ging wei ter. Sei ne Schrit te folg ten ihr. Trotz dem 
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ging sie nicht schnel ler. Sie konn te nicht schnel ler ge hen. Ihr 
Bauch tat weh, so hef tig wie ein Mes ser, das ihr in die Ein ge-
wei de ge rammt wor den war. Das Kran ken haus wäre in Ord-
nung für eine Nacht, aber es gab auch ein Mor gen und den 
nächs ten Tag und den über nächs ten. Lucy muss te ei nen Weg 
fin den, um sich bei Ju ice wie der ein zu schmei cheln. Die heu-
ti ge Nacht war schlecht ge lau fen. Nicht ein mal Kitty hat te 
viel ein ge bracht. Bei Ju ice ging es nur um kal te, har te Koh le, 
und Lucy war sich si cher, dass die ser Je sus-Freak min des tens 
zehn Dol lar bei sich hat te. Na tür lich wür de  Ju ice sie trotz dem 
schla gen, aber das Geld wür de sei ne Schlä ge sanf ter ma chen.

»Ich ruf ihn an.« Lucy be hielt ihr Tem po bei. Sie hör te, 
dass der Mann ihr in ei nem ge wis sen Ab stand folg te. »Mei-
nen Bru der. Er kommt mich ab ho len. Er hat ge sagt, dass er es 
tut.« Sie log, aber ihre Stim me klang fest. »Aber ich hab kein 
Geld. Um ihn an zu ru fen, mei ne ich.«

»Wenn du Geld willst, ich kann dir was ge ben.«
Lucy blieb ste hen. Sie dreh te sich lang sam um. Der Mann 

stand in ei nem Licht ke gel, der aus der Lob by ei nes na hen Bü-
ro ge bäu des drang. Lucy war groß, eins ach tund sieb zig ohne 
Schu he. Sie war es ge wohnt, auf die meis ten Men schen hi nab-
zu schau en. Doch die ser Kerl war deut lich über eins acht zig. 
Die Hän de, die die Bi bel hiel ten, wa ren rie sig. Die Schul tern 
wa ren breit. Lan ge Bei ne, aber nicht dünn. Lucy war schnell, 
vor al lem wenn sie Angst hat te. So bald er sei ne Brief ta sche he-
raus zö ge, wür de sie sie schnap pen und da von ren nen.

»Bist du ein Ma ri ne oder so?«, frag te sie.
»Aus ge mus tert.« Er mach te ei nen Schritt auf sie zu. 

»Dienst un taug lich.«
Für Lucy sah er ziem lich taug lich aus. Wahr schein lich 

hat te sein Daddy ihn aus der Mus te rung he raus ge kauft, so 
wie  Lucys Dad es bei Hen ry ge tan hat te. »Gib mir ein paar 
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 Mün zen, da mit ich mei nen Bru der an ru fen kann.« Ge ra de 
noch recht zei tig fiel es ihr ein. »Bit te.«

»Wo ist er?«
»Athens.«
»Grie chen land?«
Sie lach te prus tend. »Ge or gia. Er ist auf dem Col lege. Stu-

diert Jura. Er hei ra tet dem nächst. Ich will ihn an ru fen. Gra-
tu lie ren.« Dann er in ner te sie sich wie der. »Und ihm sa gen, 
dass er mich ab ho len und nach Hau se brin gen soll. Zu mei ner 
Fa mi lie. Wo ich hin ge hö re.«

Der Mann kam noch ei nen Schritt auf sie zu. Im Licht schein 
war sein Ge sicht nun deut lich zu er ken nen: nor ma le, durch-
schnitt li che Züge. Blaue Au gen. Net ter Mund. Schar fe Nase. 
Mar kan tes Kinn. »Wa rum bist du nicht auf dem Col lege?«

Lucy spür te ein Krib beln im Na cken. Sie wuss te nicht recht, 
wie sie es be schrei ben soll te. Ein Teil von ihr hat te Angst vor 
die sem Mann. Ein an de rer Teil von ihr stell te so e ben fest, dass 
sie schon seit vie len Jah ren nicht mehr so mit ei nem Mann 
ge re det hat te. Er sah sie nicht an wie eine Hure. Er schlug ihr 
kei nen Deal vor. In sei nen Au gen lag nichts, was sie als be-
droh lich emp fand. Und doch: Es war zwei Uhr mor gens, und 
er stand auf der lee ren Stra ße in ei ner Stadt, die abends um 
sechs, wenn die Wei ßen zu rück in ihre Vor städ te fuh ren, die 
Bür ger stei ge hoch klapp te.

In Wahr heit ge hör ten sie bei de nicht hier her.
»Schwes ter.« Er kam noch ei nen Schritt nä her. Lucy er-

schrak, als sie die Be sorg nis in sei nen Au gen sah. »Ich will 
nicht, dass du Angst vor mir hast. Ich las se den Herrn mei ne 
Hand füh ren.«

Lucy konn te kaum ant wor ten. Seit Jah ren hat te sie nie-
mand mehr mit auch nur ei nem An flug von Mit leid an ge se-
hen. »Wie kommst du da rauf, dass ich Angst vor dir habe?«
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»Ich glau be, du lebst schon sehr lan ge in Angst, Lucy.«
»Du weißt ja nicht, was ich …« Sie brach ab. »Wo her kennst 

du mei nen Na men?«
Er wirk te ver wirrt. »Du hast ihn mir ge sagt.«
»Nein, hab ich nicht.«
»Du hast mir ge sagt, dass du Lucy heißt. Erst vor ein paar 

Mi nu ten.« Er hob die Bi bel in die Höhe. »Ich schwö re es.«
Mit ei nem Mal war ihr Mund völ lig aus ge trock net. Ihr 

Name war ihr Ge heim nis. Sie nann te ihn nie Frem den ge-
gen über. »Nein, hab ich nicht.«

»Lucy …« Er war jetzt nur noch ei nen gu ten Me ter von ihr 
ent fernt. Noch im mer hat te er die sen be sorg ten Blick in den 
Au gen, ob wohl er prob lem los noch ei nen Schritt ma chen und 
ihr die Hän de um den Hals le gen könn te, be vor sie merk te, 
was über haupt pas sier te.

Aber er tat es nicht. Er stand ein fach nur da und drück te 
sich die Bi bel an die Brust. »Bit te, hab kei ne Angst vor mir. 
Es gibt kei nen Grund da für.«

»Wa rum bist du hier?«
»Ich will dir hel fen. Dich ret ten.«
»Ich muss nicht ge ret tet wer den. Ich brau che nur ein biss-

chen Geld.«
»Ich hab doch ge sagt, ich gebe dir so viel Geld, wie du 

brauchst.« Er klemm te sich die Bi bel un ter den Arm und zog 
sei ne Brief ta sche he raus. Sie er kann te nur zu deut lich die 
Schei ne in den Fä chern. Hun der te Dol lar. Er blät ter te sie in 
der Hand auf. »Ich will mich um dich küm mern. Et was an de-
res habe ich nie ge wollt.«

Ihre Stim me zit ter te. Sie starr te das Geld an. Es wa ren min-
des tens fünf hun dert, wahr schein lich mehr. »Ich ken ne dich 
nicht.«

»Nein, noch nicht.«
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 Lucys Fuß be weg te sich zu rück, doch ei gent lich müs ste sie 
vor wärts ge hen, sich das Geld schnap pen und da von ren nen.

Ob der Mann ihre Ab sicht er ahn te, ließ er sich nicht an mer-
ken. Er stand nur da mit den Hun der tern wie Brief mar ken in 
sei nen gro ßen Hän den, reg los und ohne ein Wort zu sa gen. 
So viel Geld. Fünf hun dert Dol lar. Sie könn te sich ein Ho tel-
zim mer mie ten, für Mo na te, viel leicht so gar ein Jahr lang von 
der Stra ße weg blei ben.

Lucy spür te, wie ihr Herz ge gen die zer trüm mer te Rip-
pe häm mer te. Sie war hin- und her ge ris sen: Sie könnte die 
Koh le schnap pen und um ihr Le ben ren nen. Aus ih rem Le-
ben da von ren nen.

Ihre Na cken haa re stell ten sich auf. Ihre Hän de zit ter ten. 
Ir gend wo hin ter sich spür te sie wär men de Strah len. Ei nen 
Au gen blick mein te Lucy, dass die Son ne über dem Peach tree 
Plaza auf gin ge, die Stra ße ent lang schie ne und ihr Kopf und 
Schul tern wärm te. War das ein Zei chen von oben? War das 
end lich der Au gen blick ih rer Er lö sung?

Nein. Kei ne Er lö sung. Nur Geld.
Sie zwang sich, ei nen Schritt nach vor ne zu ma chen. Dann 

noch ei nen. »Ich will dich ken nen ler nen«, sag te sie zu dem 
Mann, doch die Angst ließ ihre Stim me ver wa schen klin gen.

Er lä chel te. »Das ist gut, Schwes ter.«
Lucy zwang sich, das Lä cheln zu er wi dern. Ließ die Schul-

tern ein we nig hän gen, da mit sie jün ger, sü ßer, un schul dig 
aus sah. Und dann pack te sie die Schei ne. Sie fuhr he rum und 
woll te los ren nen, doch ihr Kör per schnell te nach hin ten wie 
ein Gum mi band.

»Wehr dich nicht.« Sei ne Fin ger um klam mer ten ihr Hand-
ge lenk. Ihr hal ber Arm ver schwand in sei ner Faust. »Du ent-
kommst mir nicht.«

Lucy wehr te sich nicht. Sie hat te kei ne an de re Wahl. 
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Schmerz schoss ihr in den Na cken. Ihr Kopf poch te. Ihre 
Schul ter knirsch te im Ge lenk. Das Geld hielt sie noch im-
mer fest um klam mert. Sie spür te, wie die stei fen Schei ne an 
ih rer Hand flä che kratz ten.

»Schwes ter«, sag te er. »Wa rum be gehrst du ein Le ben in 
Sün de?«

»Ich weiß es nicht.« Lucy schüt tel te den Kopf. Sie sah zu 
Bo den. Sie zog das Blut hoch, das ihr aus der Nase tropf te. 
Und dann spür te sie, wie sein Griff sich lo cker te.

»Schwes ter …«
Lucy riss ih ren Arm los. Die Haut fühl te sich an, als wür-

de sie sich lö sen wie ein Hand schuh, den man ab streift. Sie 
rann te, so schnell sie konn te, ihre Füße klat schen über den As-
phalt, die Arme pump ten. Ei nen Block. Zwei. Sie öff ne te den 
Mund und at me te in tie fen Zü gen, die ste chen de Schmer zen 
durch ih ren Brust korb jag ten. Ge bro che ne Rip pen. Eine zer-
schmet ter te Nase. Aus ge schla ge ne Zäh ne. Geld in der Hand. 
Fünf hun dert Dol lar. Ein Ho tel zim mer. Eine Bus fahr kar te. So 
viel H, wie sie nur brauch te. Sie war frei. Ver dammt, sie war 
end lich frei.

Bis ihr Kopf nach hin ten ge ris sen wur de. Die Schä del-
schwar te öff ne te sich wie ein Reiß ver schluss, wäh rend ihr ein 
Bü schel Haa re an den Wur zeln he raus ge ris sen wur de. Ihre 
Vor wärts be we gung kam zu ei nem ab rup ten Halt. Sie sah ihre 
Bei ne vor sich bis auf Kinn hö he hoch wir beln, und dann knall-
te sie mit dem Rü cken auf den Bo den.

»Wehr dich nicht«, wie der hol te der Mann, knie te sich über 
sie und leg te ihr die Hän de um den Hals.

Lucy krall te sich in sei ne Fin ger. Sein Griff war un nach gie-
big. Blut quoll aus ih rer auf ge platz ten Schä del schwar te. Es lief 
ihr in die Au gen, in die Nase, in den Mund.

Sie konn te nicht schrei en. Sie schlug blind lings um sich, 
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ver such te, ihm die Fin ger nä gel in die Au gen zu ram men. Sie 
spür te sei ne Wan ge, sei ne raue Haut, dann sack ten ihre Hän-
de nach un ten, weil sie die Arme nicht mehr hoch hal ten konn-
te. Sein Atem be schleu nig te sich, wäh rend ihr Kör per zuck te. 
War mer Urin rannt an ih rem Bein hi nun ter. Sie spür te sei ne 
Er re gung, wäh rend sie ein Ge fühl der Hilfl o sig keit über kam. 
Für wen kämpf te sie? Wen küm mer te es, ob Lucy Ben nett 
leb te oder starb? Viel leicht wür de Hen ry trau rig sein, wenn 
er die schlech te Nach richt er hielt, aber ihre El tern, ihre al ten 
Freun de, so gar Mrs. Hen der son wür den nichts als Er leich te-
rung emp fin den.

Schließ lich das Un aus weich li che.
Lucys Zun ge schwoll an. Ihre Sicht ver schwamm. Es war 

sinn los. In ih rer Lun ge war kei ne Luft mehr. Kein Sau er-
stoff ström te mehr in ihr Ge hirn. Sie spür te, wie sie nach gab, 
wie die Mus keln sich ent spann ten. Ihr Hin ter kopf sank auf 
den As phalt. Sie starr te in die Höhe. Der Him mel war tief-
schwarz, die Na del sti che der Ster ne kaum mehr zu er ken nen. 
Der Mann starr te auf sie hi nab, noch im mer die sen be sorg-
ten Blick in den Au gen.

Dann lä chel te er.
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2. KA PI TEL

Gegenwart
MON TAG

W ill Trent war noch nie al lein in der Woh nung ei ner an-
de ren Per son ge we sen – au ßer der Be tref fen de war tot. 

Wie bei vie len Din gen in sei nem Le ben war er sich be wusst, 
dass dies ein Merk mal war, das er mit vie len Se ri en mör dern 
ge mein sam hat te. Zum Glück war Will Agent des Ge or gia 
Bu reau of Inv esti gat ion, und da her drang er in Woh nun gen 
ein und durch such te lee re Bä der und ver wais te Schlaf zim mer 
für ein über ge ord ne tes Wohl.

Trotz dem hat te er ein mul mi ges Ge fühl, als er durch Sara 
Lin tons Woh nung ging. Im mer wie der muss te er sich ein re-
den, dass er ei nen gu ten Grund hat te, hier zu sein. Sara hat te 
ihn ge be ten, die Hun de zu füt tern und aus zu füh ren, weil sie 
im Kran ken haus eine Zu satz schicht über nom men hat te. Und 
auch ab ge se hen da von wa ren sie kaum als Frem de zu be zeich-
nen. Sie hat ten ei nan der schon fast ein gan zes Jahr ge kannt, 
als sie vor zwei Wo chen schließ lich ein Paar ge wor den wa ren. 
Seit dem hat te Will jede Nacht hier ver bracht. Und schon zu-
vor hat te er Saras El tern ken nen ge lernt. Er hat te am Ess tisch 
der Fa mi lie ge ses sen. Zu die ser Ver traut heit pass te das Ge fühl 
des un be fug ten Ein drin gens ei gent lich nicht.

Ir gend wie fühl te er sich trotz dem wie ein Stal ker.
Ver mut lich lag es ein fach nur da ran, dass er al lein hier war. 
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Und dass er wie be ses sen war von Sara Lin ton. Er woll te al-
les über sie wis sen. Auch wenn ihn nicht ge ra de der Drang 
über fiel, sich aus zu zie hen und sich nackt auf ih rem Bett zu 
wäl zen – zu min dest nicht, so lan ge Sara nicht da war –, spür-
te er doch den Zwang, sich all ihre Sa chen auf den Re ga len 
und in den Schub la den an zu se hen. Er woll te die Fo to al ben 
durch blät tern, die sie in ei nem Kar ton in ih rem Schlaf zim-
mer schrank auf be wahr te. Er woll te ihre Bü cher auf schla gen 
und sich durch ihre iTunes-Samm lung kli cken.

Doch er gab die sen Im pul sen nicht nach. Im Ge gen satz zu 
den meis ten Se ri en mör dern war Will sich be wusst, wo die 
Gren ze zum Un heim li chen lag. Sei ne Sehn sucht be un ru hig-
te ihn nichts des to trotz.

Er häng te die Hun de lei nen an den Ha ken im Die len-
schrank. Saras zwei Grey hounds la gen zu sam men ge rollt auf 
der Wohn zim mer couch. Ein Son nen strahl er hell te ihr grau-
brau nes Fell. Das Loft war ein Eck-Pent house – ei ner der 
Vor tei le, wenn man Kin der ärz tin war und nicht bloß ein klei-
ner Be am ter. Die L-förm ige Fens ter wand bot ei nen gi gan ti-
schen Blick auf das Zent rum At lan tas. Das Bank of Am erica 
Plaza, das aus sah, als hät ten die Bau ar bei ter ver ges sen, das Ge-
rüst an der Spitze ab zu neh men. Der ge stuf te Ge or gia-Paci fic-
Turm, der über dem Kino er rich tet wor den war, in dem »Vom 
Win de ver weht« Pre mi e re ge fei ert hat te. Das klei ne Equity-
Ge bäu de, das wie ein Brief be schwe rer aus schwar zem Gra nit 
ne ben dem Stift be cher des We stin Peach tree Plaza kau er te.

Al les in al lem war Atl anta eine klei ne Stadt – in ner halb der 
Stadt gren zen leb ten kaum mehr als fünf hun dert tau send Men-
schen. Wenn man je doch den Groß raum mit ein rech ne te, wa-
ren es fast sechs Mil li o nen. Die City war ein Mek ka auf ei nem 
Pla teau, das Ge schäfts zent rum des ame ri ka ni schen Süd os tens. 
Mehr als sech zig Spra chen wur den hier ge spro chen. Es gab 
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mehr Ho tel zim mer als Ein woh ner, mehr Bü ro ar beits plät ze 
als Men schen. Drei hun dert Mor de pro Jahr. Elf hun dert an ge-
zeig te Ver ge wal ti gun gen. Bei na he drei zehn tau send Fäl le von 
schwe rer Kör per ver let zung.

Eher eine Klein stadt mit sehr schlech ter Lau ne.
Will ging in die Kü che und nahm die bei den Was ser schüs-

seln in die Hand. Der Ge dan ke, jetzt in sein klei nes Haus zu-
rück zu keh ren, mach te ihn ein sam, was merk wür dig war, denn 
sein gan zes Le ben lang hat te Will nichts an de res als al lein sein 
wol len. Zu sei nem Le ben ge hör te mehr als Sara Lin ton. Er 
war ein er wach se ner Mann. Er hat te ei nen Job. Er hat te ei nen 
ei ge nen Hund, den er aus füh ren muss te. Er war so gar schon 
ein mal ver hei ra tet ge we sen. For mal war er so gar im mer noch 
ver hei ra tet, doch das war bis vor Kur zem ir re le vant ge we sen.

Will war acht Jah re alt ge we sen, als die Po li zei An gie Polas-
ki in das Atl anta Child ren’s Home ge bracht hat te. Sie war elf, 
was hieß, dass sie noch Chan cen hat te, adop tiert zu wer den, 
aber An gie war vor laut und wild, und nie mand woll te sie ha-
ben. Und auch Will woll te nie mand. In den frü hen Jah ren war 
er im mer wie der in Fa mi li en ver mit telt und dann wie der ins 
Heim zu rück ge bracht wor den wie ein e sels ohri ges Bü che rei-
buch. Ir gend wie mach te An gie das al les er träg li cher. Au ßer 
wenn sie es un er träg lich mach te.

Sie hat ten vor zwei Jah ren ge hei ra tet. Die Ehe war ge-
schlos sen wor den auf grund ei ner Wet te – Du traust dich ja 
doch nicht –, und das war auch der Grund, wa rum bei de sie 
nicht son der lich ernst ge nom men hat ten. Zwei Tage nach 
der stan des amt li chen Trau ung war Will auf ge wacht und hat-
te fest stel len müs sen, dass ihre Klei dung ver schwun den und 
das Haus leer ge räumt war. Er war nicht über rascht ge we sen. 
Er war nicht ein mal ver letzt ge we sen. Im Grun de war er so-
gar er leich tert ge we sen, dass es eher frü her als spä ter pas siert 
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war. An gie hat te ihn im mer schon sit zen ge las sen. Will wuss-
te, dass sie ir gend wann zu rück kom men wür de. Sie war bis lang 
im mer zu rück ge kom men.

Doch die ses Mal – zum ers ten Mal wäh rend An gies Ab we-
sen heit – war et was pas siert. Sara. Die Art, wie sie ihm ins Ohr 
hauch te. Die Art, wie sie mit den Fin gern über sein Rück grat 
strich. Ihr Ge schmack. All die Din ge, die er bei An gie über-
haupt nie be merkt hat te.

Er stell te die Was ser schüs seln auf den Bo den und schnalz te 
mit der Zun ge. Völ lig un be ein druckt blie ben die Hun de auf 
der Couch lie gen.

Wills Glock lag auf der An rich te ne ben sei ner An zug ja cke. 
Er schnall te das Hol ster an den Gür tel und sah auf die Uhr 
am Back ofen, wäh rend er in die Ja cke schlüpf te. Saras Schicht 
war in zehn Mi nu ten zu Ende, was be deu te te, dass Will vor 
min des tens zehn Mi nu ten hät te ge hen müs sen. Sie wür de ihn 
wahr schein lich an ru fen, so bald sie nach Hau se kam. Er wür de 
ihr sa gen, dass er noch Pa pier kram er le di gen oder gleich aufs 
Lauf band stei gen wol le, oder ir gend ei ne an de re Lüge er fin-
den, um ihr vor zu gau keln, dass er nicht bloß he rum ge ses sen 
und auf ih ren An ruf ge war tet hat te, und dann wür de er hier-
her zu rück ren nen wie Ju lie An drews, die in »The Sound of 
Mu sic« den Hü gel hi nauf tän zel te.

Er stand an der Woh nungs tür, als das Handy in sei ner Ta-
sche vib rier te. Die Num mer sei ner Che fin. Ei nen Se kun den-
bruch teil dach te er da rü ber nach, den An ruf auf die Mail box 
wei ter zu lei ten, doch er wuss te aus Er fah rung, dass Aman da 
nicht so leicht ab zu schüt teln war.

»Trent«, mel de te er sich.
»Wo sind Sie?«
Aus ir gend ei nem Grund fand er die Fra ge in dis kret. »Wa-

rum?«

Slaughter_BittereWunden_CC.indd   40 03.07.2014   11:24:12



41

Aman da seufz te er schöpft. Im Hin ter grund hör te er Ge räu-
sche – lei ses Mur meln, ein be stän di ges Kli cken. »Sa gen Sie es 
mir ein fach, Will.«

»Ich bin bei Sara.« Da sie nichts da rauf er wi der te, frag te er: 
»Brau chen Sie mich?«

»Nein, auf gar kei nen Fall. Sie tun bis auf Wei te res Ih ren 
Dienst am Flug ha fen. Ha ben Sie mich ver stan den? Sonst 
nichts.«

Ei nen Au gen blick starr te er das Handy an und hielt es sich 
dann wie der ans Ohr. »Okay.«

Ab rupt be en de te sie das Te le fo nat. Will hat te das unbe-
stimm te Ge fühl, dass sie den Hö rer auf die Ga bel ge knallt 
hät te, wenn es bei ei nem Handy so et was ge ge ben hät te.

An statt zu ge hen, blieb er in der Die le ste hen und dach te da-
rü ber nach, was ge ra de pas siert war. Er ging die kur ze Un ter-
hal tung in Ge dan ken noch ein mal durch. Doch es sprang ihn 
kei ne of fen sicht li che Er klä rung an. Will war die Barsch heit 
sei ner Che fin ge wöhnt. Ver är ge rung war in die ser Hin sicht 
kaum eine neue Emp fin dung für ihn. Aman da hat te zwar nicht 
zum ers ten Mal so un ver mit telt auf ge legt, aber Will konn te 
sich ein fach nicht er klä ren, wa rum sie hat te wis sen wol len, wo 
er sich im Au gen blick be fand. Ge nau ge nom men über rasch te 
es ihn, dass sie ihn über haupt an ge ru fen hat te. Er hat te ihre 
Stim me seit zwei Wo chen nicht mehr ge hört.

De puty Direc tor Aman da Wag ner ge hör te zur al ten Schu-
le, zu je ner Grup pe von Po li zis ten, die ohne Skru pel Vor-
schrif ten um gin gen, wenn es ih rem Fall dien te, die sich 
je doch strikt ans Hand buch hiel ten, so fern es um die Klei-
der ord nung ging. Das GBI ver lang te von sei nen nicht ver-
deckt ar bei ten den Agen ten, dass ihre Haa re ei nen Zen ti me ter 
über dem Kra gen en de ten. Vor zwei Wo chen hat te Aman da 
al len Erns tes ein Li ne al an Wills Na cken ge hal ten und ihn, 
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